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Dieses Jahr feiern der Kanton Luzern 
und das Museum Luzern unter dem 
Label «LU222» das «Schnapszahl-Ju-
biläum» 222 Jahre Napoleon Bona-
parte in der Schweiz und 222 Jahre 
Kanton Luzern in seiner heutigen 
Form. Damit verbunden ist auch eine 
Mitmachaktion, wo 222 Geschichten 
und Erlebnisse gesammelt werden. 
Diverse Autoren haben für das Kol-
lektiv «Berona altera Roma» (Bero-
münster, das zweite Rom) mehrere 
Einsendungen dazu vorbereitet und 
eine erste eingereicht: Briefmarken-
Model Nina Fischer!    

Die Pro Juventute Briefmarken-Ausga-
ben gehören zu den bekanntesten und 
beliebtesten Briefmarken und werden 
auch heute noch gerne gesammelt.  
Diese Marken tragen ein Motiv mit 
Bezug zur Schweiz: Trachten, Wap-
pen und Bräuche waren beliebt. Von 
1933 bis 1936 waren wieder einmal 
Trachten abgebildet. Die Entwürfe 
dazu fertigte der bekannte Künstler 
Jules Courvoisier (1884 – 1936) an.

Von Möischter aus in die ganze Welt
Auf der 10 Rappen-Pro Juventute 
Briefmarke von 1935 ist Nina Fischer 
aus Beromünster zu sehen. Wie es 
dazu kam, dass sie als Model für diese 
Briefmarke diente, lässt sich nur er-
ahnen. Offenbar war die Familie Dr. 
Müller aus Beromünster involviert, 
findet sich doch die Kopie eines Brief-
leins mit Skizze von J. Courvoisier mit 
Erwähnung derselben im Familien-
archiv Fischer, Luzern. Einmal mehr 
war es Ludwig Suter, der zu dieser 
Geschichte recherchierte, dem Autor 
davon erzählte und die Geschichte so 
vor dem Vergessen bewahrte.

Hebamme, Lehrerin, Familienhelferin
Nina Fischer (1909 – 2003) aus Bero-
münster war das mittlere von drei Kin-

dern, wurde Hebamme und prakti-
zierte in Beromünster, arbeitete später 
als Lehrerin an der Bäuerinnenschule 
des Klosters Fahr und war auch noch 

als Familienhelferin in Zürich tätig. 
Die letzten Lebensjahre verbrachte 
sie im Pflegewohnheim Bärgmättli in 
Beromünster.  Bruno Zeder

Lasst hören aus alter Zeit: Nina Fischer aus Beromünster klebte einst auf manchem Brief 

Model für die Pro Juventute-Briefmarke 10 Rp. von 1935

Nina Fischer in der Luzerner Festtagstracht. Undatierte Fotografie. 
10-Rp.-Marke von 1935. 

Kleinformatiges Brieflein mit einer Pro Juventute-10-Rp.-Marke, wohl ein Glück-
wunschkärtchen zu den Festtagen, wie damals üblich. 

Kopie eines Briefleins von Plakatgestalter Jules Courvoisier, in dem er sich bei der 
Familie Dr. Müller-Dolder für den herzlichen Empfang bedankt. Es zeigt eine Skizze 
von Nina Fischer in der Tracht.  Bilder: zvg

Am Sonntag, 1. Juni, haben sich zum ers-
ten Mal einige Freunde von klassischen 
Autos im Restaurant Chommle in Gun-
zwil getroffen. Liebhaber ihrer Autos
aus dem Michelsamt und der näheren 
Umgebung haben sich mit Gleichge-
sinnten zu Kafi und Gipfeli getroffen.

Rund 13 Fahrzeuge waren anwesend, 
und man konnte sich in einem locke-
ren Rahmen unterhalten und über die 
Fahrzeuge austauschen. Ins Leben 
gerufen wurde dieses erste «Treffen» 
durch eine WhatsApp-Gruppe von 
jungen Möischterern, die selber Freu-
de an alten Autos haben und solche 
besitzen. Das Ziel sollen lockere und 
unverbindliche Treffen und Ausfahr-
ten sein, immer im Sinne des automo-
bilen Kulturgutes!

Nicht nur junge Klassiker-Fans sind 
herzlich willkommen. Alle Fahrer

und Besitzer von klassischen Auto-
mobilen sind herzlich eingeladen, 

sich der Gruppe anzuschliessen. Bei 
Interesse gibt Ihnen Michael Käch 

(078 795 30 48) gerne Auskunft.
Michael Käch

Gunzwil: Freunde von klassischen Autos trafen sich in der Chommle

«Ehret automobiles Kulturgut!»

Zurück in andere Zeiten – mit einem Oldtimer geht dies problemlos. Bilder: zvgWas Oldtimer und was Youngtimer ist, darüber lässt sich trefflich streiten ...

SAND IM GETRIEBE

Zwischen Zahlen und 
Zeichen – so gehe ich mit 
Mathe um

Wenn Brüche geteilt, Potenzen ver-
doppelt und Dreiecke ausgemessen 
werden, dann ist man genau dort: im 
erholsamen Matheunterricht! 

Jeden Morgen, wenn ich das Schul-
zimmer betrete, höre ich die glei-
chen Worte meines Mathelehrers: 
«Einen wunderschönen guten Mor-
gen.»  Sie holen mich sanft in die 
Welt der Zahlen und bringen mei-
ne Gedanken zur Ruhe. Früh am 
Morgen schon können die Jungs 
aus meiner Klasse allerdings nicht 

stillsitzen. Sie reissen freche Witze 
und sprechen über alles andere als 
Mathe. So gab es nach einem dieser 
Morgen eine Klassenbesprechung 
und wir suchten gemeinsam nach 
einer Lösung, wie wir den Unter-
richt ruhiger gestalten können. Am 
Ende einigten wir uns darauf, dass 
vor jeder Mathelektion eine Jasskar-
te gezogen wird, um auszumachen, 
wer neben wem sitzt. Jedes Mädchen 
kriegt neben einem anderen Mäd-
chen einen Platz, genauso die Jungs. 
Diese neue Regelung funktioniert 
bis jetzt gut. Und manchmal dür-
fen wir sogar eine Runde um den 
Pingpong-Tisch rennen, um unsere 
überschüssige Energie loszuwerden 
– und davon haben wir definitiv
genug! Wie anders ist da unser Ma-

thelehrer. Er wirkt auf mich ruhig 
und trotzdem lebendig neugierig. 
Er hält sich streng an die Anzahl 
Prüfungen pro Semester, zeigt aber 
Verständnis, wenn mal viel Stress 
ist und verschiebt auch einmal eine 
solche. Hausaufgaben gibt er eher 
selten, was ich sehr gut finde. Wenn 
wir ein neues Thema in Angriff neh-
men, starten wir mit der Theorie, 
anschliessend rechnen wir abwech-
selnd Aufgaben im Heft durch und 
studieren im Dossier weitere Er-
klärungen zum Stoff. Die Aufgaben 
sind manchmal ganz schön knifflig, 
manchmal aber auch überraschend 
einfach. Je nachdem, wie gut man 
das Thema verstanden hat. Man 
merkt schon: Mathe ist eines meiner 
Lieblingsfächer. Ich mag es einfach, 

wenn alles logisch zusammenpasst. 
Klar gibt es auch Aufgaben, bei de-
nen ich erstmal richtig nachdenken 
und tief durchatmen muss. Aber das 
ist genau der Punkt, an dem ich ganz 
sicher nie aufgebe! Mathe ist wie 
ein funkelnder Stern am Himmel 
meines Schulalltags, voller Energie, 
die mich motiviert, immer weiter-
zurechnen. Zum Beispiel mit der 
Gleichung x2+2x -15 = 0 oder einer 
Potenzrechnung wie 43: 23... Man 
will immer weiterrechnen und kno-
beln, als wäre man von einem Feuer 
aus leuchtenden Theorien umgeben, 
das niemals erlischt. Und zwischen 
Jasskarten ziehen und den Runden 
um den Pingpong-Tisch habe ich ge-
merkt, dass Mathe nicht nur Kopf-, 
sondern auch Herzsache ist. Sie for-

dert uns, bringt uns manchmal zum 
Verzweifeln, aber immer wieder zum 
Staunen. Vielleicht ist es gerade das, 
was ich daran so liebe. Für mich der 
erholsame Sandstrand mitten im 
lauten Getriebe der Schule.
Übrigens: Die Lösungen der Glei-
chung sind x = 3 oder x = -5 und 
diejenige der Potenzrechnung 8.

Knirschend Lockeres 
vom Sandhübel: Die 
Kanti Beromünster 
greift geschmeidig in 
die Tasten und setzt 
dort an, wo nicht alles 
rundläuft. 

Heute: Carole Fecker, 
Schülerin der 1. Klasse.
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